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Solothurnerisches Wochenblatt.

SaMags den »7ten Märzes »79?.

Etwas Seltnes,

den Töchter»» unsrer Zeit gerviedme^.

Wer ist glücklicher als ein munteres Weib
das mir zeitlicher Sorge an seinem Manne, mit
heisscr Liede an seinen Kindern hängt Geist
und Herz in ihm bleiben in immerwährendem
Triebe.

Schon so oft bat unser Blatt dem schönen

Geschlecht cm disgcn wehgcthan daß man gar leicht

glauben könnte, der Verleger sey ein geschworner

Weiberfeind und doch ist er nichts weniger als

dies. Es ergreift sein Herz fast allemal bis zur En»,

zückung so oft er einen schönen Zug von irgend ei->

uem guten Weib hört, sieht oder lieSt. — So eben

hab ich ein Werkgcn vor mir liegen es ist die Ts-
desgeschichte der vortreflichen Gattin des Hrn. von

Kvzebue. Wer kennt ihn nicht diesen liebenswürdigen,

gefühlvollen Theaterdichter? Ach Gon: nun ist sei'

„c Seele düster seine Einbildungskraft ein immer,

nährendes Trauerspiel. Seine Empfindungen über den



Verlurst seines Weibes sind so ungekünstelt so Herz-

schmelzend so lief dringend daß auch der kaltblütigste

Leser denken wird : lieber Himmel was für
ein edles, herrliches göttliches Geschöpf muß der

Mann verlohrcn hahen. — Ich sehe es als eine

Pflicht zur Ehrenrettung des schönen Geschlechts an,
hier einen Auszug davon mitzutheilen, und mein

Wunsch dabey ist : Möchte doch der Himmel jedem

rechtschaffnen Many solch ein Weib und jedem guten

Weibe solch einen Mali bescheren: — hört nun den

klagenden Wtttwcr, wie er anfängt.

Was ich hier schreibe geschieht, um mein Herz
zu erleichtern ich schrieb es in den unglücklichsten

Tagen meines Lebens. Der Verlurst einer Gattin,
dre ich unaussprechlich liebte trieb mich fort in die

Welt. Ich floh den Ort, wo ich meines Lebens Ruhe

verlohr, und Engel ihre Schwester wieder zu sich

nahmen. Ach den Ort konnte ich fliehen aber das

Bild meiner Friederike folgt mir überall, und nur dem

Tode gebe ich es zurück, wenn er mir einst das

Original wieder giebt.

es ist mir Bedürfniß geworden, immer von ihr
zu sprechen und immer an sie zu denke». Der
Wunsch meinen Kummer zu mildern gab mir die

Feder in die Hand. — Siehe da l das Bild meiner

geliebten Gattin schwebt vor mir auf dem Papiere.

Ich weiß nicht mehr, waS ich schreiben wollte, ich

sehe nur sie, und schreibe von ibr.
Gute



Gute Menschen die ihr zuweilen sanfte Thränen

tn meinen Schauspielen vergossen habt, wenn ich ein

kleines Verdienst um euch mir erwarb, so lohnt mir
das itzt durch eine Thräne um meine gute Kriederike'.

oder wenigstens scheltet nicht, wenn ihr diese kleine

Schrift in die Hand nehmt, und nicht darin findet,

was ihr sucht. Laßt mich von ihr reden recht viel

von ihr reden und erzählen! Seht nicht scheel drein,

wenn mich jeder Gegenstand Gott weist wie! immer

wieder zu meinem Weibe führt Gott behüte euch

alle vor einem solchen Verlurst! kommt es aber mit
euch auch einmal dahin so sollt ihr wich auch nicht

vergebens um «ine Thräne des Mitleids bitten.

Jeder Gatte, der in diesem Augenblicke seine

geliebte Gattin noch besitzt, der drücke sie herzlich an

seine Brust wenn er dieses liest, und danke Gott

dafür; von ihm verlange ich nur Rührung, nicht

Thränen. — Aber ihr vie ein alcich-s Schicksal

näher an mich kettet, ihr, die ihr Mann oder Weib

verlohren, vor Kurz oder Lang, und euren Verlurst

noch nicht vergessen habt, o laßt uns zusammen weinen

wir sind Geschwister! euch mache ich keine

Entschuldigung daß ich ein Werkgcn schrieb, einzig für
mich selbst, für mein wundes Herz, und für ein'

paar mitempfindende Seelen.

Ich wolte meiner Fridcrike ein Denkmal errichten,

so gut ich kann, aber nicht in dieser Schrift, itzt

kann ich noch nicht. Ich will einst die Geschichte

unsrer Liebe und Ehe schreiben. Welch ein schöneres

Denkmal für die schönste Seele, als das Wegnehmen



der bescheidnen Hülle von allen ihren Tugenden. Sie
war so sehr, so unaussprechlich gut, nichl nach Grundsätzen,

sondern sie niepnte, cS önne nicht anders seyn.

Ihre Empfindungen waren immer edel, denn es war

kein Plätzgen in ihrem Herzen eine unedle Einbindung

zu beherbergen ; aber bey jedem sausten, guten

Hone klang ihre rein gestimmte Seele immer mit.
Herz und Hand meiner Fricdcrike waren für uoth-

leidende immer offen, sie gab gern, und gab, wie

man geben soll, wie eine Schwester dem Bruder giebt.

Noch ist eS kein Jahr, als ich mir den Scherz

erlaubte ihr am ersten April einen krizlichen, unleserlichen

Brief zu schreiben, als komme er von einer

armen Wittwe, die mit ein paar halbnackten Kindern,
in einer ziemlich weiten Entfernung zwn der Stadt,
auf einem kalten Boden verschmachte und ihre Hilfe
anstehe. Es war ein kalter, windiger Tag, meine

gute Friederike war damals nicht einmal recht gesund^

aber sie suchte in Eil alte Wäsche und Kleider zusammen

und ließ anspannen. Ich lief voraus an den

bezeichneten Ort ick sah den Wagen von weitem

kommen, er hielt still vor einem Hanse am Ende der

Vorstadt. Ich erschrack, und glaubte meinen Scherz

verrathen. Ach »ein, sie war ausgestiegcn um Scmeln

zu kaufen für die hungrigen Kinder welche sie

anzutreffen glaubte. So trat sie in das ihr bezeichnete

Haus, mit einen, Bundclgcn Wäsche, einem Schnupftuch

voll Semmeln und zwey Rubeln zwischen den

Fingern, halb erfroren. — Welch ein Anblick l ich

stund an der Treppe und erklärte ihr den Aprilsxast



unter wiederholten Küssen. Sie war weniger unwillig
über meinen grausammcn Muthwillen, als darüber,
daß sie wieder wegfahren sollte, ohne eine gute That
vollbracht zu haben. In Gottes Augen war sie

vollbracht l - Nie wird der erste April wiederkehren,
ohne Thränen in meinen Augen zu finden. Nur diesen

einzigen Zug geb ich euch unter Tausenden. Solch
ein Werd hab ich besessen und verlohren : ach

darum scheltet nicht daß ich von ihr rede und
nichts anders reden mögte.

Ihr aber meine Freunde und Bekannte, denen

ich nichts weiter zu schreiben vcrmogte, als : meine
Frau ist todlihr werdet diese kleine Schrift gütig

aufnehmen, denn es giebt euch Rechenschaft von
dem was ich war und bin seit das Schicksal mir
alles raubte, und doch mir das Leben ließ. O ich

glaubte vormalS, ich hätte meinen grossen Schatz
verlohren als ich meine Gesundheit einbüßte aber ich
habe mich geirrt. Selbst in dem für mich so schrecklichen

Winter von 17««, habe ich stille häusliche

Freuden an der Seite meines Weibes genossen, die
kein Gold und kein Ordensband zu kaufen vermag. Um
meinetwillen mied sie alle Gesellschaften, um
meinetwillen genoß sie keine Lustbarkeitcit, und schloß sich

mit mir in mein Krankenzimmer, und rechnete es mir
nie als Opfer an. Ich war aber auch so ausnehmend
glücklich wenn nur einen Augenblick lang mein Körper

von Schmerzen frey, und meine Seele heiter war:
ich fühlte so innig, daß nur ehlichcs Glück das emzjgc,
wahre Glück sey. Ihr Kuß, ihr Händedruck, würzte
mir meine elende Grütze, und meine Pflaumen.



«o bat sie redlich bey mir ausgehalten, als mich

alles verließ; und nun, da ich wieder ein leidliches

Daseyn mit mir herumschleppe, nun hat sie mich

verlassen. — War es vielleicht nur ein Geist, zu

meiner Rettung gesandt? Der sein Geschäft vollbrachte,

und dann in seine seligen Wohnungen zurückkehrte?

War es mein Schutzgeist, der nur eine irdische Gestalt

annahm? Schwebt er itzt unsichtbar um mich wird

«r sich wieder mit mir vereinigen? — O iusse Sàâr-
merey l verlaß mich nicht, du bist «in Geschenk des

Himmels, und Balsam für meine Wunden:

Ich weiß nicht, wie ich das nennen soll, was ich

da geschrieben habe. Es sollte eine Vorrede werden,

aber ich sehe wohl, es ist keine Vorrede. Das ist

auch im Grunde einerley ; sey es, was es wolle, wen

es nur von Friedcriken handelt

Die Fortsetzung folgt.

Nachrichten.
^ ^ ^lean llstîsie Lernaröone ZUM à vcnore loiiî is

iriailcin 6-Z ^rciuclsulieurs <lu bon (lsiocolsr avec

Sc tans Lucre svec öc lanz Vanille Vsbac -ls "z.
ria cle Lsnre -i'llolan-le öc Sr. Vincenr. tou-lre
êctommacle sines öc communes bioütaröe <le taris

öcc. I'out au plus ju sie prix

Es vcrlohr Jemand in Luzern seit dem 16ten HornungS

zween Jagdhunde, der eine ist eine weiße Hündin

mit ctwelchcn schwarzen Flecken, fast ganz scharzen

Kopf, und ganzer Ruthe, der andere ist eine ganz

braunrothe Hündin von kleiner Art, auch mit einer

ganzen Ruthe. Dem Wiederbringet ein Trinkgeld.
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